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Probleme des Pfarrernachwuchses In der
Evangelischen Kirche | utherischen
Bekenntnisses In Brasilien
Wer In den etzten Jahren das rasche Wachsen der Studentenzahl
der Theologischen Hochschule In S5Go Leopoldo verfolgt hat, ird wahr-
scheinlich wenIg geneigt seın, VvVon „Problemen“ des Pfarrernachwuchses
In der Evangelischen Kirche Lutherischen ekenntnisses In Brasilien

sprechen. Hatten sich 9055 insgesamt Studenten auf das
Pfarramt vorbereitet und betrug die Zahl Jahre später immer noch
erst 45, stieg sIe VOT allem In den etzten Jahren sprunghaft d
kam mit Im Jahre 970 erstmalig In die ähe der Hundertgrenze
un erreichte ım lIaufenden Jahr den Rekord vVon 110 Da tür 974
wiederum eiıne größere Gruppe VvVon Studienbewerbern erwarien ist,
wird sich die Hochschule Gut EiIW! 120 Studenten Im kommenden Jahre
einrichten müssen.
Mit dieser erfreulichen Entwicklung nımmt die FKLB unier den anderen
Kirchen Brasiliens, sieht man VvVon weniıgen Ausnahmen ab, eindeutig
eine Sonderstellung eın Wöährend viele katholische Priesterseminare
leerstehen der unterbelegt sind und auch In anderen evangelischen
Kirchen eın spürbarer Mange!l theologischen Nachwuchskräften be-
steht, ıst die Kapazıtät der Theologischen Hochschule In dOo Leopoldo
mehr als ausgelastet, dalß INa arnsthaft die Errichtung einer ZWEI-
ten Hochschule denkt Dennoch ware 65 eın Trugschluß meinen, daß
die FKLB nunmehr der Sorgen hinsichtlich des Pfarrernachwuchses enTtT-
hoben sSeI I1es begründen, ıs} die Absicht der vorliegenden Studie,
die gleichzeitig eın kritischer Rechenschaftsbericht über den Weg der
theologischen Ausbildung In der FKLB seIn versucht.

Zur rage des künftigen Pfarrerbedarfs der FEKLB

Die Explosion der Studentenzahl der Theologischen Hochschule In
SGo Leopoldo hat bereits vereinzelten Kassandrarufen geführt, die
glaubten, vor eiıner Überproduktion VOoN Pfarrern arrnen müssen.



och Vor Jahren War die Situation noch eine völlig andere. Angesichts
der zahlreichen Vakanzen, für die sich keine LÖösung abzeichnete, sah
sich die Kirche eiıner außergewöhnlichen Maßnahme veranlaßt: Von
rund 60 ewerbern wurden eiwd einem Intensivkursus zugelassen,
der den Weg INsS Pfarramt öftnen und der Kirche binnen kürzester Frist
eine ansehnliche Gruppe Von Pfarramtsverwaltern ZUT Verifügung stellen
sollte. ach einem Einführungskursus Von Monaten, der mıit eiınem
Fxamen abschlofß, wurden die Kandidaten In Gemeinden eingewiesen,

sIe ihren Dienst unier der Aufsicht von Tutoren versahen und von

sSIE Jahre lang regelmäßig In den Monaten Januar und Februar
Weiterbildungskursen zusammengeruten wurden. Im Juli dieses Jahres
findet das Schlußexamen STC nach welchem die Kandidaten rechts-
gültig In die Pfarrerschaft der FKLB integrierf werden. Diesem ntensiv-
kuUrsUs verdankt die Kirche bislang Mitarbeiter, die ıhr Vor Jahren
einen katastrophalen Pfarrermangel beheben haltfen.
Obwohl InNnd heute darrt, daß das gewagte Experiment des Inten-
sivkurses Im großen und JgaNZEN geglückt ist, sollte dennoch Einmütig-
keit darüber bestehen, daß dieser Weg Ins Pfarramt niıcht der normale
seIn kann hne die ZU Teil hervorragende Arbeit der Kursteilnehmer
herabzuwürdigen, MU der Kirche eıner gründlicheren theologischen
Ausbildung der Pfarramtskandidaten gelegen seIn als dies durch eiınen
Intensivkursus möglich ıst.
Doch wWIEe steht mit dem Pfarrerbedarf der FKLB In nächster Zukunft?
Wie hoch darf und MU die Zahl der Theologiestudenten seın, mıt
der Entwicklung Schritt halten? GCZU zunächst einıge wichtige Fakten.
Im Jahre 9/7 arbeiteten In den vier Regionen der FKLB mit ihren
Distrikten und 736 Parochien 264 Ptarrer. In dieser Zahl sind Diakone
und Katecheten, die miıt der zeitlich befristeten Ausübung pastoraler
Funktionen betraut wurden, eingeschlossen. eıtere tarrer
übergemeindlich Äät19g, seI als hauptamtliche Glieder der Kirchen-
leitung, seI eS als Dozenten der Hochschule, als Verantwortliche für g -
samtkirchliche Institutonen der als Pfarrer mıf Sonderaufträgen. Diıe
Zahl der aktiven tarrer In der FKLB belieft sich daher auf 298, wobei
die Beurlaubten, die sich ZUT Zeit Studienzwecken (4) und Ge-
meindearbeit (1) In Deutschland befinden, niıcht berücksichtigt sind.
Nicht minder wichtig für UNSsSeTre Fragestellung ıst die Zusammensetzung
der Pfarrerschaft. Von den Insgesamt 195 Bodenständigen, die Im VeT-

Jahr pfarramtliche Tätigkeiten In der FKLB ausübten, ren:
128 Absolventen der Theologischen Hochschule ın CO Leopoldo; 2
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Teilnehmer des Intensivkursus; Pfarrer mıiıt akademischer Ausbildung
In Deutschland; 7 Diakone und Katecheten und schließlich I2 die durch
eın Kolloquium In das Dienstverhältnis der Kirche aufgenommen WOT-»-

den sind. Ferner arbeiteten In der FKLB 83 aut [)auer der Zeıt entT-
sandte deutsche, nordamerikanische und Pastoren anderer Natıo-
nalıtät. Dieses bunte Bild ird noch dadurch unterstrichen, daß
Ausbildungsunterschiede auch unier den deutschen Ptarrern gibt Fs ıst
iedoch aın erfreuliches Zeichen, daflß eın „clerus minor“”-Problem bislang
ernsthatt nıcht entstanden ıst
DITZ Folgen, die sich QUS dieser Situation ergeben, liegen auf der
Hand un sollen kurz skizziert werden:
1) Der künftige Pfarrerbedarf der FKLB richtet sich nıcht NnUur nach
normalen Erscheinungen wWwıe die Pensionierung älterer Pfarrer, die
Ausweitung der Arbeitsgebiete USW. Vielmehr MU dem Tatbestand
Rechnung geir werden, dafß eıne Reihe deutscher und amerikani-
scher Pftarrer In die Heimat zurückkehren wird, hne dalß die autgerIis-

| ücken von dort wieder selbstverständlich geschlossen werden.
Ferner ıst die Übertragung pastoraler Funktionen Katecheten eın
Notbehelf, der nıcht ZUT ständigen Einrichtung werden darf Von daher
ird der Pfarrerbedarf der FKLB In Zukunft höher seIn als die
deutschen Verhältnissen bescheidene Gesamtzahl der
tarrer vermuten 1Eaßt
2) Die Unterschiedlichkeit der Ausbildung der Ptarrer birgt eın Problem,
das die Kirche nicht unangefochten lassen darf. Fast eın Dritte| der
bodenständigen tarrer verfügt über kein abgeschlossenes, reguläres
Theologiestudium. Obschon eın akademisches Studium keineswegs eine
Garantıe für Qualität ist, WIEe zahlreiche Beispiele beweisen, darf
gesichts der geistigen Anforderungen, die auf die Kirche Brasiliens
zukommen, das theologische Niveau der Pfarrerschaft nıcht vernach-
‚ässigt der tür zweiltrangıg erklärt werden. Es ıst außerdem UNGgUT, daß
lediglich der In den Gemeinden arbeitenden Pfarrer einen akademi-
schen rad besitzen und dalß nUur weniıge als Fachkenner auf anderen,
ftür die Kirche wichtigen Gebieten angesprochen werden können. Die
FKLB raucht Pfarrer, die, mıt den erforderlichen Kenntnissen e_
rüstet, Inıtıativen ergreifen, ihren Kollegen eiwas Von iıhrem Charisma

geben haben und unier Umständen von ihren Gemeinden QUS be-
sondere Aufgaben In der Kirche übernehmen können. Diese Feststellung
ıst Freilich gleichzeitig eine Anirage die Ausbildung der Theologi-
schen Hochschule in dOo Leopoldo.



Immer noch Fall+ der recht hohe Anteil deutscher und auch amerika-
nischer Pftarrer auf, die mehr als eın Dritte| der aktiven
Pfarrerschaft stellen. Freilich, die Proportionen haben sich In den etzten
Jahren mehr und mehr Zugunsiten der bodenständigen tarrer verscho-
ben, und werden S uch weiterhin tun Das ıst eine normale ntwick-
lung, die hüben WIE drüben nUur begrüßt werden kann. Schließlich ıst
nıcht übersehen, daß die Arbeitsbedingungen tür deutsche, aber auch
amerikanische Pfarrer zunehmend schwieriger geworden sind. hne
Kenntnis der Landessprache geht S nicht mehr Außerdem schleicht
sich bei manchen leicht das Geföühl des „Outsiders“ eın, da Gemeinden
gelegentlich ihre Präferenz für eiınen brasilianischen Kollegen ZU Aus-
druck oringen, Fühlen un Denken der hiesigen Menschen nıcht ımmer
den QUS dem Heimatland gewohnten Maßstäben entsprechen und Ver-
schiedentlich das Bewufßltsein der Pfarrer, nUur auf Zeıt In Brasilien
seln, eiıne wirkliche Integration blockiert. Andererseits sollte InNnd die
Schwierigkeiten nıcht über Gebühr und künstlich hochspielen. Die Fr-
tahrung beweist, daß deutsche un amerikanische Pfarrerdurchaus In der
Lage sind,einen allgemein anerkannten un angenommenenDienst

tun, se] 65 In der Stadt, S@| aut dem Lande uch heute noch, und
das ird siıch In Zukunft nicht Äändern, hängt esS keineswegs von der Natio-
nalität ab, ob die Gemeinde ihren Pastor akzeptiert, sondern VOo dessen
Einsatzbereitschaft, Fähigkeit un persönlicher Einstellung ZU Dienst.
F ıst deshalb Unsinn behaupten, die Arbeit ausländischer Pftarrer
In der FKLB sSe generel|l unerwünscht und werde langsam unmöglich.
Gewiß, &5 gilt, sıch auf eine nNeUe Entwicklung einzustellen. Die Antangs-
schwierigkeiten von Pfarrern QUS anderen Kontinenten dürfen nıcht
bagatellisiert werden, Vorbedingung eınes ersprießlichen Dienstes sind
Frreiwilligkeit, eiıne gewisse Opfterbereitschaft und der Wille, sich In
andersartige Verhältnisse einzufinden. Natürlich ird InNnd auch an
kennen müssen, daß gegenüber früheren Zeıten die Zahl der QUS
Deutschland der Nordamerika kommenden tarrer verringert werden
kann Die FKLRB hat die Pflicht, die eigenen Möglichkeiten vol| ZU-

schöpfen, die Gemeinden e ihrer Verantwortung für das kirchliche
Leben sowoh| In nersoneller als auch finanzieller Hinsicht behaften,
nıcht dadurch eiıner emotiona| aufgeladenen Unabhängigkeits-
bestrebung das Wort reden, sondern weiterzukommen In einem
Erziehungsprozeß, hne den kirchliches Leben stagnıert Dabe!] sollte
Inan sich allerdings radikale Maßnahmen erwahren. Der DIÖTtZ-
liche Abbruch aller Beziehungen nach Deutschland hätte nıcht NUr kata-



strophale Konsequenzen und tröfe die Kirche immer noch ungenügend
vorbereitet, sondern ware auch eın Zeichen des Undankes tür vie| wertT-
volle Hilfe, hne die die FKLB heute nicht wdÄare, WOS sıie ıst. Deshalb ıst

notwendig, das rechte Gleichgewicht halten zwischen den eigenen
Anstrengungen Im Land und der Annahme auswärtiger Hilfe Diese
darf jene nicht überflüssig machen, und lene sollten die Realitäten nıcht
QUS den Augen verlieren. Auf die rage nach dem Dienst ausländischer
Pftarrer In der FKLB angewandt heifß}t das, dafß mMa die Berufung QUS-

wärtiger farrer behutsamer betreiben mu{f3, daß aber nach wWIe Vor tür
diese die Möcglichkeit besteht, wertvolle Aufbauarbeit In Brasilien
leisten, für die inan NUur dankbar seın kann
Um die eben genannte Behutsamkeit walten |assen, ıst 65 allerdings
erforderlich, daß Ind Von den eigenen Notwendigkeiten und Möglich-
keiten einigermaßen klare Vorstellungen hat Selbstverständlich ıst eiıne
gENAUE Prognose ZUuU künftigen Pfarrerbedarf mıt einer Reihe Von
Unsicherheitstaktoren belastet. Dennoch zeichnet sich eın mehr der
weniıger schartfes Bild ab
Fine Fragebogenaktion In den Distrikten ergab, daß In den nächsten

Jahren In Distrikten (8 Fragebogen wurden leider nicht rechtzeitig
zurückgesandt) Pfarrer benötigt werden. Das bedeutet für i
strikte, vorsichtig geschätzt, eın inımum vVon bis 100 Piarrern, die
In den Dienst der Kirche tTreien müssen, co|| den Erfordernissen Rech-
NUNg werden. Berücksichtigt INd ferner unvorhersehbare
Auställe VvVon Pfarrern Im Dienst, eıne weıtere, bescheidene Besetzung
übergemeindlicher mier und den iınsatz VvVon Pfarrern Ar-
beitsftronten wWIıe In der Stadtrandmission und In Neusiedlungsgebieten,

ıst klar, daß die Zahl 100 aher niedrig als hoch gegriffen ıst
Neben den schon genannten Gründen ıst tür den hohen Pfarrerbedarf
die ZU Teil schon überfällige Teilung einıger Parochien SOWIe die MUT-
ma%ßliche Rückkehr deutscher un amerikanischer Ptarrer verantwortftlich.
Im übrigen ıst damit rechnen, daß der Pfarrerbedarf In den achtziger
Jahren leicht rückläufig wird, da die Alterspyramide der farrer E[ -
kennen |äDt, daß In diesem Zeitraum weniger Pensionierungen
stehen. Die FKLB hat augenblicklich eın deutliches Defizit Von Pftarrern
iIm Alter Vo eiwd bis Jahren. Freilich ıst es gewaAagrt, Schät-
ZUNGgEN auf lange Sicht vorzunehmen, zuma!| vieles davon abhängt,
In welchem aße die FKLB In diesem Jahrzehnt den Notwendigkeiten
entsprechen kann
Daß sIe esS oll und ganz können wird, muß selbst bei 110 iımmatriku-



jerten Studenten der Theologischen Hochschule zweitelhaft bleiben. Da
bislang rund 3(0) 9/9 der Studienanfänger die Ausbildung QUS den VeTlT-
schiedensten Gründen nicht ZU Abschluß brachten, werden der Kirche
Im | autfe der nächsten Jahre maximal 65 bis 70 Pfarramtskandidaten
ZUr Verfügung stehen. Mit eiıner Reduktion des bisherigen Prozentsatzes
Von Studienabbrechern ıst rOTZ des 970 eingeführten Aufnahmeexa-
MelrS nıcht rechnen. Über die Gründe datür sol| ım nächsten Ab-
schnitt einIges gesagt werden. Nicht vergessen ist, daß sıch unier
den 110 Theologiestudenten Studentinnen befinden, deren insatz-
möglichkeiten ZWCÜOGT gegeben sind, die aber dennoch nıcht In gleicher
Weise In die Planung mıit einbezogen werden können wWwIıe Studenten.
Neın rechnerisch bedeutet dies eın Defizit VvVon bis Pfarrern in den
kommenden Jahren. Fs ıst also absurd anzunehmen, daß die Zahl der
Theologiestudenten die Grenze des Tragbaren bereits überschritten
habe und die Kirche großzügig auf jede Hilfe QUS dem Ausland Velr-
zichten könne. Natöürlich wdre 6S bequem und angesichts des Pfarrer-
mangels In Deutschland außerdem unbrüderlich und selbstsüchtig,
würde Inan sich auf die Unterstützung VvVon außen blindlings verlassen.
Wie schon vorher behauptet, ird S darum gehen, eigene Anstrengun-
gen und OFfenheit für freundlich angebotene Hılte sinnvol| koordi-
nıeren. Die Studentenzahl der Theologischen Hochschule darf deshalb
eirost noch gesteigert werden. Fın |ımıiıt vVon 130 bis 140 Studenten ıst
durchaus veraniworien, nıcht zuletzt darum, wei|l NUur dann noch
schärfer als bisher auf Qualität gesehen werden kann.
Nach dem bisher Gesagten könnte SS scheinen, als sSeI die Frage des
Pfarrernachwuchses In der FKLB eın vorwiegend +echnisches Problem,
dem autf organisatorischem Wege beizukommen wdre. Das ıst 65 ZWCOGT
auch, doch dart der starke Zuwachs Studenten nıcht darüber hinweg-
täuschen, daß nıcht NUur anderwöärts viele Dinge In Bewegung eraten un
Trragwürdig geworden sind. Deshalb so|| Im Folgenden das Problem QUS
einem anderen Blickwinke!| betrachtet und nach der Einstellung des lungen
Studenten ZU Theologiestudium un ZU Pfarramt gefragt werden.

Perspektiven der theologischen Ausbildung In aO
Leopoldo

Wenn eingangs Vvon der Sonderstellung die Rede WOGT, die die FKLB mıit
dem Zustrom Vvon Theologiestudenten unier anderen Kirchen Brasiliens
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einnıimmt, MU natürlich gefragt werden, woher das kommt. Es wdre
ungerecht, dafür lediglich äußere inge wıe die relativ gesicherte ExI-
STIeNZz des Pfarrers, seiıne zumindest autf dem Lande und In den Klein-
und Mittelstädten ungebrochene soziale Rolle Un endlich die verhält-
nismäßig große Leichtigkeit In der Erlangung Von Stipendien ZU Theo-
logiestudium verantwortlich machen. Zweiftellos spielt dies alles mehr
der weniger mıt Fs gibt auch eindeutige Fälle vVvon Studenten, die QU5S

Gründen der Bequemlichkeit das Theologiestudium einem anderen VOT-

ziehen. Mit Recht ıst deshalb die Stipendienpraxis der FEKLB In diesem
Jahre NEeU geregelt und manches Privileg des Theologiestudenten ab-
gebaut worden. Dennoch ware billig, die Entwicklung ausschließ-
lich „materialistisch“ erklären, womlıt InNd dem rns der Entschei-
dung vieler Studenten Abbruch tate
Ausschlaggebend ıst IT1 nach wıe Vor das Beispie! und der Einsatz der
Pastoren Im Dienst, die Jugendarbeit, durch die eiıne Reihe Vo lungen
Menschen ZU Theologiestudium bewegt worden ist, und natürlich uch
eın rein persönliches Interesse der Theologie als solcher. Fine
ihre Grenzen wissende, kritische Theologie MU In einem Lande, In dem
weder heute noch In der Vergangenheit der Erziehung ZU kritischen
Denken der nötıge Kaum zugebilligt worden ist, attraktiv seIn. Das gilt
nıcht zuletzt In ökumenischer Hinsicht. uch Im Kontext der anderen
Kirchen un Glaubensgemeinschaften Brasiliens hebt sich die Theologie,
wıe sIe der Theologischen Hochschule In CO Leopoldo betrieben
wird, durch ihren kritischen Ansatz eindeutig ab Nichtsdestotrotz, ob
das Theologiestudium seıne Anziehungskraft behält, ird In Zukunft
maßgeblich davon abhängen, dafß ımmer wieder NEeU gelingt, die
Relevanz der Theologie für die Gemeinden und die brasilianische Ge-
sellschaftt unier Beweis stellen. Ahnliches gilt tür das Pfarramt. es
als Berufszie| erstrebenswert bleibt, hängt von seiıner zukünftigen Ge-
staltung und Sinngebung ab Auf diese drei Problemkreise, das heifßt
aut die Frage der Erziehung ZU kritischen theologischen Denken, auf
die nach der Relevanz der Theologie und die nach dem Berufsziel des
Theologiestudenten, so|| näher eingegangen werden.

1) Im Vergleich Ffrüheren Jahren haben sich die Arbeitsbedingungen
der Theologischen Hochschule grundlegend geändert. Nicht NUrT, dafß

sich QUS der kleinen Studentengemeinde des Jahres 955 eın Massen-
betrieb mıit allen Vor- und Nachteilen entwickelt hat, vielmehr zeigt sich



die veränderte Lage besonders deutlich der Sprachenfrage, der
unterschiedlichen Vorbildung der Neuimmatrikulierten und einer
gewandelten Einstellung ZU Studieren überhaupt. nier „Sprachen-
irage” ıst das Zurücktreten der das völlige Verschwinden der
Deutschkenntnisse verstehen. Die Vorlesungen und Seminare werden
tast ausschließlich auf Portugiesisch gehalten, und obwohl die Ablegung
des „Germaniıcums“ für lle Studenten Pflicht ist, reichen die Im Deutsch-
KUrSUS erworbenen Kenntnisse häufig nıcht QUS, deutschsprachige, heo-
logische Literatur verstehen.
Auch hier muß ImMd gewiß Vo einer normalen Entwicklung reden, die
jedoch für das Theologiestudium erhebliche Konsequenzen hat Da
brauchbare theologische Literatur in der Landessprache ımmer noch
Mangelware ist, bedeutet das Verschwinden des Deutschen, dafß vielen
Studenten der Zugang wertvollen vellen evangelischer Theologie
verschlossen bleibt. Da uch die Englischkenntnisse melıstens nıcht QUS-

reichen, das fahlende Deutsch kompensieren, iırd der erkömm:-
liche Sti] des theologischen Studiums überhaupt In Frage gestellt. Fs
kommt gravierend hinzu, daß dem Frliernen der deutschen Sprache Vo

gewissen Schichten der Studentenschaft auf Grund eiıner betont natıo-
nalistischen Gesinnung Widerstand entgegengesetz wird, da IMNa

allergisch ıst den mport ausländischer Ware und auf der Schaf-
Tung einer autochthonen Theologie insıistiert.
Die unterschiedliche und ZU Teil recht mangelhafte Vorbildung der
Studienanfänger stellt die Hochschule Vor eın welıteres Problem. FEs
tehlen nıcht NUur Kenntnisse eiwad In Geschichte, modernen Fremdspra-
chen und gelegentlich celbs+t In portugiesischer Grammatık, Orthogra-
phie und Syntax, sondern S fehlt vor allen Dingen auch die Einübung
in selbständiges Denken und Lernen. Das heißt nicht, daß sich die
Hochschule allgemein über mangelnde Begabung der Studenten
beklagen hätte Im Gegenteil, unier der Studentenschaft befindet sich
eine Reihe recht intelligenter Iunger Menschen. Doch ird die Hoch-
schule VOor die Aufgabe gestellt, vieles von dem, Wd5S auf dem Gym-
nasıum versaumt worden ist, gut esS geht, nachzuholen.
Das wiederum ird nicht selten erschwert durch eine erklärte Aversion

das „Pauken“ der das, Wd5S mMd dafür hält Da e$sS hne eın
gewisses Mafß Kenntnissen einfach nıicht geht, ıst manchen MNUur mit
ühe klarzumachen. Über die Berechtigung Lehrmethoden
raucht nmicht gestritten werden. uch die etonung des Theorie-
Praxis-Bezuges ıst vollauf bejahen. Doch ird leider oft verkannt,



dalß eın Studium intensives Bemühen vVvOorausseltzt und niıcht alles, WOS In
der Vergangenheit geschrieben wurde, schon darum obsolet ist.
Bel den autfgezeigten Schwierigkeiten andelt esS sich offenkundig
eiınen Trend, der keineswegs das Spezifikum allein der Theologischen
Hochschule In CO Leopoldo ist, sondern allgemein die Sıtuation den
Schulen und Hochschulen Brasiliens reflektiert. Wie die Theologische
Hochschule darauf reagieren gedenkt, so|| welıter unien zumindes+
angedeutet werden. enn auch unier veränderten Bedingungen MU
das Zie| der Hochschule bleiben, kritisches Denken fördern und die
AZU optimalen Ausbildungsstrukturen entwickeln. -s ird darauf
ankommen, zwischen der Charybdis kritischen Unvermögens und der
Skylla eines billigen, verflachten Kritizismus den Weg finden, der
evangelischer Theologie und reformatorischem Frbe angemMeSSE ıst
Da sich kritisches Denken Ia auch durch eiıne kritische Haltung den eIge-
Nnen Prämissen gegenüber ÄäuDßert, ıst niıcht die Kritik fürchten, sSonNn-
dern die Kritiklosigkeit, die sowoh| eın konservatives als auch eın
avantgardistisches Gesicht iragen kann Trotz manch widriger Um-
stände MU der Theologiestudent OZU angeleitet werden, selbständig
theologisch urteilen können und mıit Kriterien operieren, die ıhm
nıcht andere oktroyiert, sondern die er sich selbst erarbeitet hat

Der Ruf nach unmitelbarer Relevanz theologischen Bemühens findet
seinen emphatischen Ausdruck Im Postulat eiıner autochthonen und kon-
textualen Theologie. Fs muß nıcht In iedem Fall eın Übersteigerter Natio-
nalismus seın, der dieses Postulat artikuliert, vielmehr steht dahinter
uch die berechtigte Sorge die Übersetzung und Fruchtbarmachung
der Theologie ftür die Wirklichkeit, In der INa lebt. Dies Problem, das VvVon
den Studenten der Hochschule ebhaft empfunden wird, hat Z7WEI Seiten.
FEinmal F$ühlt IN sich In der behüteten Welt des Spiegelberges, auf dem
die Hochschule llegt, von der sozialen Wirklichkeit abgeschnitten. Fs
tehlt die Möcglichkeit ZU Dialog miıt Studenten anderer Fakultäten,
fehlen die Kontakte den Menschen, mıiıt denen IMa 65 späaäter iun
haben wird, S tehlt sozialer Umgang. Das ständige Unter-sich-Sein, das
NUur durch die Ferien und durch begrenzte Tätigkeiten außerhalb der
Hochschule unterbrochen wird, schafft eın Geföühl des Wirklichkeits-
verlustes, das sich niıcht zuletzt auch In Konflikten des Zusammenlebens
bekundet. Der Gedanke, eıne zweıte Hochschule gründen, verfolgt
daher nıcht NUur das Ziel, eın Raumproblem lösen, sondern wil! auch
auft diesem Gebiete Abhilfe schafen.



Als Sıtz der Hochschule sind die Städte Curitiba, [o[8 Paulo und
| ondrina Im Gespräch. Entischeidend ird seın, daß die Theologiestu-
denten nıcht mehr wıe bisher als geschlossene Gruppe zusammenleben,
sondern sich Wohnung und Beköstigung selber kümmern müssen,
daß intensivere Kontakte mıit der Universität des betreffenden Ortes
geknüpft werden un mehr Gelegenheit kulturellen und sozialen
Betätigungen geboten ird Da tür beide Hochschulen dasselbe Curri-
culum vorgesehen ist, ird der Wechsel der Studenten von der einen
Hochschule ZUT anderen kein Problem, IO Pflicht seIn. Fs iırd also
bezweckt, die Theologie und das Theologiestudium QUS einem gewissen
Ghettodasein befreien und den Studenten, aber auch den Dozenten,
NeUe Horizonte eröftnen. Trotzdem, WIEe eıt sich das Projekt Ver-

wirklichen lassen wird, ıst leider nıcht nur eine rage des guten Willens,
sondern auch eın Finanzproblem.
er Stellenwert der Theologie tür die Wirklichkeit ıst zweıtens aber
auch eine rage nach dem Wesen der Theologie selbst. Ist sSIe lediglich
Aufarbeitung der eigenen Tradition? Inwiewelt kommt in ıhr die Pro-
blematik der modernen Welt ZUr Sprache? Oftenbar fühlen viele Stu-
denten csehr deutlich, daß In der Theologie die letztlich entscheidenden
und eigentlichen Fragen des Menschen ZUr Debatte stehen, aber IMa

fordert, daß dies expliziter un konkreter geschieht. Jugendlicher rang
befindet sich allerdings In der Gefahr, das Kind mıit dem Bade ZU-

schütten, die Tradition für ırrelevant erklären, sich ausschließlich auf
heutige Probleme fixieren und nach Aktion rufen, bevor die lei-
tenden Kriterien erstellt sind. Dennoch sind die Forderungen nach
gegenwartsnaher Theologie saehr erns nehmen, un wirc manches
Lernprozesses bedürfen, alte Geleise verlassen, die Theologie
miıt beiden Beinen auf den Boden der Wirklichkeit s*ellen und sSIe
QUS eıner allzu betont historischen in eiıne praktische Wissenschaft
verwandeln.
Wie In der FKLB überhaupt, stahen sich auch der Theologischen
Hochschule die Gruppen der mehr so7zia| Engagıierten und derer, die
das Hauptgewicht Gaut das Individuum un seıne Bekehrung legen,
gegenüber. Die Gegensätze haben sich gegenüber trüheren Semestern
zZzwar eiIWds abgeschliffen, t+trotzdem aber wird 1e Relevanz der YTheo-
logie hier wıe dort verschieden gesucht und gesehen. Man kann beide
Positionen heute nicht mehr miıt den Begriffen „pietistisch“ un „liberal“
etiket+t+ieren. Damlıt würde man beiden nıcht gerecht. Der Unterschied
esteht+t vornehmlich darin, dalß die eiınen beim Individuum einsetzen,



während die anderen das Grundübel! der Zeıt ın den ungerechten
sozialen Strukturen erblicken, deren Nevordnung IMa sich bemühen
muß. Freilich rag die Haltung der zuerst Genannten eın stark bibli-
zistisches Gepräge, dennoch haben beide Gruppen mehrere Züge g -
meınsam. Gegenüber einer Verengung des Interesses autf den einzelnen
ist es das Verdienst der „Theologie der Befreiung“, daß sıe das Bewufßt-
seIin die sozial-politische Dimension des Evangeliums wachhält bzw
weckt Andererseits ber sollte sich eine radikal politische Theologie

lassen, daß sich die Relevanz der Theologie nicht auf die SOZIG-
len Belange reduzieren Iäßt Deshalb sollte IMa sehr autein-
ander hören und jenes kritische Denken ZU Zuge kommen lassen, VvVon
dem eben die Rede WGa  — Mit dem gegenseitigen Anathema ıst nichts
a Fs kann nıcht bestritten werden, daß ern eindeutiger Nachhol-
bedarf In der Entdeckung der sozialen und politischen Implikationen
des Evangeliums besteht. EeNaAUSO QUT ber MU Ind sehen, daß die
mannigfachen Fxistenznöte des Menschen nıcht warien können, bis
NMEUeE Gesellschafisstrukturen sich durchgesetzt haben Das heutige
Schlagwort Von dem „Jganzen Menschen“ ıst darum nach beiden Seiten
hin sehr beachten.
Eben darum aber ird der Theologischen Hochschule erforderlich
seın, die sogenannten Hilfsdisziplinen WIıe Psychologie, Soziologie,
Pädagogik eic stärker In den Lehrplan un In die Theologie einzubauen
als bisher. In der Konfrontation und In der Komplementarität der Wis-
senschatten muß die Relevanz der Theologie ebenso earwiesen werden
wIıe In der ihr eigenen Thematik. Dies allerdings ıst weiıthin noch Neu-
Jand, das autf seine Erschließung wartet.

md eine Theologie, die sich Aufarbeitung der Gegenwarts-
problematik bemüht, autochthon der kontextual nennt, ıst ann ledig-
lıch eine Frage der Terminologie. Theologie kann dem sozialen,
kulturellen und religiösen Milieu, In dem der Christ verwurzelt ıst,
ebensowenig vorbeireden WIe den jeder Zeit gleichbleibenden
Fragen der menschlichen Existenz. Nur sollte Ind sich darüber klar
seın, daß Theologie nationale Attribute nıcht verirägt. Diese wider-
sprächen niıcht NUr der Theologie als einer ‚unabhängigen“ Wissen-
schafft, sondern auch der heutigen Sıtuation und deren Probleme, die
weltweit miteinander verflochten sind.

Der Wande! der Zeit dokumentiert sich nıcht zuletzt In einer sehr
kritischen Einstellung vieler brasilianischer Theologiestudenten ZU



Pfarramt und ZUT Institution Kirche überhaupt. Man bemängelt den
sterilen Traditionalismus der Gemeinden und ıst nicht bereit, Kirche
und Gottesvolk selbstredend ıdentifizieren. Interessanterweise gilt
diese Feststellung tür beide vorhin enannten Gruppen. Sowohl die
sozia| engagıerte als auch die biblizistische Linie, die sich übrigens sehr
modern geben kann, äußern mehr der weniger unverhohlen ihr Un-
behagen über den STATUS QqUO der Kirche, obschon miıt unterschiedlicher
Akzentuierung. In ihren exiremsien Erscheinungen führt das der
deutlichen Tendenz, die Institution Kirche umgehen, ihr eine VOT-

sätzliche Nichtbeachtung angedeihen lassen der QUS ıhr
auszuwandern.
Im einzelnen bestehen sehr difuse Vorstellungen darüber, WOOS eın
Pftarrer seIn hat und WOZU die Institution Kirche dient. Man ehrt
sich Recht dagegen, VvVon einem Apparat vereinnahmt werden,
verkennt iedoch häufig die Möglichkeiten, die gerade In Brasilien das
Pfarramt bietet. Geschick und Geduld sOWIe eine ortıon Unerschrocken-
heit können erstaunliche Dinge ZUWEJUE bringen. uch dafür gibt es
Beispiele. Außerdem ıst die Kirchenleitung durchaus en tür ExperI-
menTtTe Doch macht sich In dieser Hinsicht besonders schmerzlich be-
merkbar, daß esS in der FKLB eiıne methodisch durchdachte Einführung
des Kandidaten In die Praxıs nicht gibt. Fine pastorale Pädagogik und
Strategie werden Ie länger desto mehr vermißt. Hierin ıst auch eın
wesentlicher Grund tür die Angst eines manchen Studenten Vor dem
Pfarramt erkennen. Man fühlt sich ungenügend vorbereitet und $ürch-
tet, den Anforderungen nıcht reativ begegnen können. Da eın
Vikariat nach deutschem Muster mıiıt Predigerseminar QUS den verschie-
densten Ursachen nıcht gedacht werden kann, muß anderswie Abhilfe g E
schaften werden, denn hne Pftarrer ird eSs auch In Zukunft nicht gehen.
Dabei ıst es gewiß QUT, dafß die Form des Pfarramtes heftig diskutiert
wird, enn aut dem Spiele staht die missionarische Gemeinde. Die
verschiedenen Möglichkeiten sollten ruhig erprobt werden. Einiges ıst
im Gange. ber uch hier muß mda die Realitäten ım Auge behalten.
Fıne Vielzahl VvVon übergemeindlich arbeitenden Ptarrern ıst Von der
Struktur der FKLB her gar nıcht möglich, da die weitgehende Autonomie
der Gemeinden NUur begrenzten finanziellen Spielraum für solche Amter
übrig 1äßt Und daß IMd das Ptarramt nebenberuftflich ausüben kann,
dürfte unier heutigen Bedingungen ıllusorisch semn.
Doch ganz gleich, wWwIıe das Pfarramt In Zukunft aussehen wird, eins
ird der tarrer nıe abgeben können, nämlich seine theologische Ver-



antworiung, der ihn seIn Studium beTähigt hat Diese ber ordert
den ganzen Mann, sotfern siIe gewissenhaft wahrgenommen ird Der
Student ird hier seiınen eigenen Weg finden müussen, WOZU die kritische
Infragestellung des Pfarrerberutes un des Phänomens der organıisier-
ten Kirche un Gemeinde ebenso gehört wIıe die Beiragung der Ira-
dition und des biblischen Zeugnisses. Eın leichter Beruf WGr das Pfarr-
am  E nıe, wei|l er 6S immer mıf der Erziehung des Menschen iun gehabt
hat oder, theologisch ausgedrückt, mit „Rechtfertigung und Heiligung”.
ber wıe <o|| die Welt anders werden, wenn Ind diesen Dienst scheut,
dem konkreten Menschen QUS dem Wege geht und ıhm die Aussage
des Heils schuldig bleib+2
Wenngleich der Student seiınen Weg selber finden muf3, obliegt S der
Theologischen Hochschule, ıihm be] dieser Aufgabe nach besten Krätften
behilflich seImIn. Deshalb arbeitet die Theologische Hochschule EeN-
wäÄärtig einem Studienreformprogramm, miıt dem sIe der veränderten
Situation besser gerecht werden hofft Obwohl das neUe Studien-
konzept ın manchen Finzelheiten noch gründlicher Diskussion bedarf,
lassen sich die Grundzüge trotzdem schon beschreiben.
Vorgesehen ıst eın tür lle Studenten gleichermaßen verpflichtendes
Zwei-Stufen-Studium miıt einem Grund- und einem Aufbaukursus von

jeweils ı1er7 Semestern. Vorgeschaltet ıst eın zweisemestriger Vorkursus,
In dessen Verlauf nicht NUTr das Griechische erlernt und auf die An-
Ignung von Deutschkenntnissen Nachdruck gelegt werden soll, SoN-
ern auch Kaum für den Nachholbedarf Allgemeinbildung VOT-

gesehen ist. Im Grundkursus baut eın Semester autf dem anderen auf,
den Studenten, der gemeinhin ılflos VOr der Fülle des Stoffes steht,

systematisch In die Theologie und In die uns des Studierens eINZU-
führen. uch die Bekanntschaft mıt der Systematischen und Praktischen
Theologie soll recht Früh gemacht werden, selbstverständlich In auf die
Hörer speziel| zugeschnittenen Veranstaltungen. Der Aufbaukursus
bietet dem Studenten sodann die Möcglichkeit, sich In bescheidenem
Rahmen spezlialisieren, un ZWOGT In eiıner der theologischen aupt-
disziplinen, mıf Ausnahme der Praktischen Theologie, und In eıner Hilfs-
wissenschaft (Psychologie, Soziologie, Philosophie etc.) Die Praktische
Theologie bleibt verpflichtend £ür alle, ebenso WIE eın ınımum der-
lenıgen Fächer, die niıcht als Hauptfach gewählt worden sind Obliga-
torisch ıst terner der Besuch VvVon mindestens dreı interdisziplinären
Seminaren. Fs ware wünschenswert, daß außerdem eın einsemestriges
Praktikum In den Aufbaukursus eingeschaltet werden könnte, das S6 -



zielt und straff organısıert dem Studenten die Möglichkeiten der Ge-
meindearbeit VoOor Augen führen würde.
Dai3 sich alle Schwierigkeiten mıit der Einführung einer Studien-
ordnung von selber lösen werden, dies hoffen wdre absurd und
realistisch. Nur eine zutiefst das Evangelium gebundene und den
heutigen Gegebenheiten nüchtern In die Augen sehende Reflexion sSOWIEe
der Wille, dem Menschen In seiınen mannigfachen Nöten helfen, Velr-

mOögen das eisten. Da diese Reflexion ın der gebührenden Weiıse
stattfinde, NUr QZU dient die geplante Reform, die darum stärker die
Nähe ZUT Praxis un den anderen Wissenschaften sucht, hne die
Theologie als solche verkürzen. Fs bleibt abzuwarten, welche Fr-
Tahrungen mıiıt ihr gemacht werden. Doch sind junge Menschen vorhan-
den, die bereit sind, sich auf diese Erfahrungen einzulassen.
Abschließend sO|| nUur noch vermerkt werden, daß die Ausführungen
dieses zweıten Teils mißverstanden wdÄdren, würde Ma sIe als einiger-
maßen erschöpfende Darstellung dessen nehmen, WOdS der Theolo-
gischen Hochschule In SGo Leopoldo VOoOr sich geht Sehr vieles ware
noch berichten. Fs sind lediglich eın ojelelg Streiflichter gesetzt worden,
und der Leser Im Ausland ird vielleicht verwundert der enttäuscht
teststellen, daß viele Frragen denen ım eigenen Lande ähnlich sind.
Auch die Evangelische Kirche Lutherischen Bekenntnisses In Brasilien
befindet sich In einem Aufbruch, VvVon dem Ind noch nicht weif3, wohin
er führen ird Jeder Autfbruch hat seIiıne Nöte, aber uch seIıne Ver-
heißung.

Wenn schon im Weltregiment und anderen Künsten nıchts hne
Sorgfalt zustandekommt, geschieht dies noch 1e| weniger In der
Theologie. Martin Luther


